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Melanie Mank 

Was ist Governance? 

 

Manchmal fragt man sich, wer heutzutage eigent-

lich Politik macht. Werden wir wirklich noch von 

der Regierung regiert, die wir gewählt haben? 

Oder gehorcht die Politik vielmehr den zahlrei-

chen Lobbygruppen, die sich meist sehr erfolg-

reich in Gesetzgebungsprozesse einzubringen 

wissen? Haben wir Bürger dabei überhaupt eine 

Chance, uns noch einzumischen? Läuft das aller-

orten geforderte zivilgesellschaftliche Engage-

ment nicht doch bloß meist ins Leere? Mit Be-

stimmtheit sagen kann man das wohl alles nicht. 

Aber es lässt sich definitiv feststellen, dass die 

klassische Vorstellung von Regieren, die die 

nationalstaatliche Regierung an der Spitze einer 

hierarchischen Struktur sieht, in der heutigen Zeit 

an ihre Grenzen stößt. Viel zu sehr sind unsere 

modernen Staaten international vernetzt und viel 

zu viele Akteure mischen im politischen Prozess 

mit. Deutliches Beispiel dafür ist auch die Euro-

päische Union und ihr ausgeprägtes Mehrebenen-

system.  

Um diesen neuen Strukturen und Prozessen ge-

recht zu werden, spricht man in der Wissenschaft 

vom sogenannten Governance-Konzept oder 

Governance-Ansatz.  

 

Doch was bedeutete Governance eigentlich? Was 

meint man damit? 

 

Die Governance-Forschung setzt genau dort an, 

wo man nicht mehr vom klassischen Regieren 

sprechen kann. Sie trägt der Tatsache Rechnung, 

dass in politischen Prozessen - und zwar auf den 

unterschiedlichsten Ebenen - eine Vielzahl von 

sowohl staatlichen, aber eben auch nicht-

staatlichen Akteuren aktiv ist. 

Tanja Börzel versteht unter dem Begriff Gover-

nance eine „„neue Form“ des kooperativen Re-

gierens unter der systematischen Einbeziehung 

privater [Akteure]“
1
. Diese privaten Akteure 

agieren also zusammen mit den öffentlichen in 

bestimmten Strukturen: in Hierarchie, Wettbe-

werbssystemen und Verhandlungssystemen. Ihre 

Interaktionen - Prozesse genannt - unterliegen 

bestimmten Regeln: Hierarchie bezeichnet das 

klassische „[institutionalisierte] Über-

/Unterordnungsverhältnis“
2
, in dem Aktionen 

durch Weisungen von oben ausgelöst werden. In 

den Wettbewerbs-  und Verhandlungssystemen 

dagegen sind die Akteure weit gleichberechtigter. 

Unter Wettbewerbssystemen versteht man zum 
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einen den Markt, zum anderen aber auch politi-

sche Wettbewerbe. Die Interaktionen sind in 

beiden durch Konkurrenzbeziehungen bestimmt. 

Entscheidungen fallen meist durch den Einfluss 

dritter, die sich nach Preis und/oder Qualität 

entscheiden. Zum Beispiel also Kunden, die sich 

für oder gegen bestimmte Produkte entscheiden 

bzw. bestimmte Parteien wählen oder nicht wäh-

len.  In Verhandlungssystemen geht es weniger 

um die Konkurrenz, als um die gegenseitige Be-

obachtung und Beeinflussung. Zu den Interakti-

onselementen zählen hier arguing und bargai-

ning. Beim arguing geht es darum, auf der 

Sachebene zu diskutieren und den Verhand-

lungspartner argumentativ zu überzeugen. 

Bargaining hingegen bezeichnet Verhandlungen 

in denen mit Positionen geschachert wird und 

sich der mit der mächtigsten Verhandlungspositi-

on durchsetzt. In der Realität gibt es selbstver-

ständlich Verschachtelungen und Verbindungen 

der genannten Elemente. Außerdem erstrecken 

sie sich über unterschiedlichste Ebenen sowohl 

innerstaatlich als auch auf der internationalen 

Bühne.
3
   

Governance bezeichnet also eine Form des Re-

gierens, die nicht nur auf hierarchische Steue-

rungsprozesse beschränkt ist, sondern weitere 

Akteure – sowohl öffentliche als auch private – 

in politische Prozesse einbezieht. Es entstehen 

dabei unterschiedliche Interaktionsformen, die 

nicht nur auf die nationalstaatliche Ebene be-

schränkt sind, sondern auch im regionalen und 

internationalen Kontext wirksam werden. Vor 

allem im Bereich der internationalen Politik 

sprach man schon früh von Governance - in die-

sem Fall der global governance - da klassische 

Regierungsstrukturen in internationalen Organi-

sationen noch nie vorhanden waren.  

In diesem Zusammenhang lässt sich auch die 

Europäische Union als Anwendungsbeispiel der 

Governance-Theorie anführen.  

Arthur Benz legt dabei einen Governance-Begriff 

zu Grunde, der sich der Frage widmet, „wie Ak-

teure im kollektiven Handeln mit Institutionen 

umgehen, und nicht […], wie Institutionen Poli-

tik lenken.“
4
 Es stehen also ganz deutlich die 

einzelnen Akteure, die sowohl aus dem öffentli-

chen, als auch dem  privaten Bereich kommen 

können, im Fokus. Im Umfeld der Europäischen 

Union agieren sie in Form von Netzwerken. Der 

Begriff des Netzwerks ist also in diesem Zusam-

menhang den oben genannten Begrifflichkeiten 

noch hinzuzufügen. Die sogenannte „network-
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governance“
5
 entwickelte sich auf europäischer 

Ebene aus den Hauptdilemmata der EU heraus. 

Die Kompetenzen der Union waren zunächst auf 

den Bereich der Integration des gemeinsamen 

Marktes beschränkt und diese erfolgte durch 

Rechtsetzung, die eine Interaktion mit anderen 

betroffenen Akteuren ausschloss. Zudem war es 

der Europäischen Union verwehrt, in andere 

Politikfelder - beispielsweise die Sozialpolitik - 

einzugreifen, um Auswirkungen ihrer Vorgaben 

abzufedern. Dies blieb den Mitgliedsstaaten vor-

behalten, die dadurch gegenüber der Europäi-

schen Union ein positiveres Bild abliefern konn-

ten.  

Diese hierarchische, eindimensionale Struktur 

wurde mit der Zeit abgelöst durch die Erweite-

rung der Kompetenzen der Union und die zu-

nehmende Einbeziehung verschiedener Akteure 

auf allen Ebenen. Die sich bildenden vielfältigen 

Verhandlungsprozesse spiegeln sich wieder in 

der Verschränkung der Institutionen der EU, der 

Arbeit in Ausschüssen und der Einbeziehung der 

regionalen Ebene und nichtstaatlicher Akteure. 

Es agieren also in der Europäischen Union Netz-

werke mit sowohl staatlichen Akteuren, wie den 

Mitgliedsstaaten und ihren regionalen Vertretun-

gen, als auch mit NGOs, Verbänden kommunaler 

und internationaler Tragweite sowie Lobbygrup-

pen verschiedenster Wirtschaftszweige in einem 

komplex verflochtenen Mehrebenensystem. Die 

meist mehrstufig angelegten Verhandlungspro-

zesse, die zwischen den sehr verschiedenartigen 

Mitwirkenden auf den unterschiedlichen Ebenen 

– EU, Mitgliedsstaat und Region – sowie ebe-

nenübergreifend ablaufen und die die europäi-

sche Politik gestalten, sind in einen institutionel-

len Rahmen mit gewissen Regeln eingebunden. 

Die network-governance steht also im Schatten 

hierarchischer Strukturen, was für einen gewis-

sen Verhandlungsdruck sorgt, der Erfolge garan-

tiert.
6
 

 

Auch wenn man die eben beschriebene Entwick-

lung der verstärkten Einbindung vielfältiger Ak-

teure in den politischen Prozess auf Grund ihres 

pluralistischen Charakters meist als recht positiv 

wahrnimmt, so gibt es dennoch auch kritische 

Anmerkungen zu machen und offen bleibende 

Fragen zu stellen. 

 

Zunächst drängt sich natürlich die Frage auf, 

inwiefern die zahlreichen Akteure - vor allem die 

nicht-staatlichen - überhaupt legitimiert sind, sich 

in politische Prozesse einzubringen. Gewählt 
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sind sie im Gegensatz zur klassischen Regierung 

und den Parlamenten ja nicht. Man könnte anfüh-

ren, dass sie die pluralistische Zusammenstellung 

der Gesellschaft repräsentieren und praxisnahe 

Inhalte einbringen können. Jedoch bleibt offen, 

inwiefern das tatsächlich dem Gemeinwohl zu-

träglicher ist, oder ob nur Partikularinteressen 

vertreten werden und ob das als Legitimation 

reicht. Zudem ist fraglich, ob die Durchsetzungs-

kraft der einzelnen Akteure, vor allem auch der 

kleineren, ausreichend ist, um einen wirklich 

wahrnehmbaren Beitrag zu leisten. Es stellt sich 

also die Frage, ob die Politik im Governance-

Modell näher am Menschen ist und bessere Prob-

lemlösungsansätze bieten kann als das klassische 

Regieren. Können sich hier nicht partikulare 

Gruppeninteressen viel zu sehr in den Vorder-

grund drängen und die Debatten bestimmen? 

Damit verbunden könnte man auch diskutieren, 

inwiefern Governance mehr Demokratie bedeu-

tet. Bedeutet Demokratie wirklich nur, eine Re-

gierung zu wählen und dieser dann alle politi-

schen Belange allein zu überlassen? Oder sollte 

es in einer Demokratie nicht vielmehr auch da-

rum gehen, eine gewählte Regierung in ihrem 

Tun zu kontrollieren und zu unterstützen, sich 

also auch nach der Wahl aktiv in politische Pro-

zesse einzubringen? Vor diesem Hintergrund 

wäre das Governance-Modell also durchaus de-

mokratischer, da es eine Vielzahl von Akteuren 

am Regieren beteiligt. Haben wir aber überhaupt 

noch die Wahl eines entweder oder? Wie ein-

gangs angesprochen, ist das Modell des klassi-

schen Regierens nicht mehr zutreffend auf die 

komplexen Vorgänge der Realität. Vor allem 

auch die zunehmenden internationalen Verflech-

tungen machen die Anwendung eines neuen 

Konzepts notwendig. Dabei wird der politischen 

Wissenschaft oft vorgeworfen, sie würde mit 

dem Governance-Konzept nur die Begebenheiten 

beschreiben und über diese deskriptive Funktion 

hinaus sich nicht ausreichend mit den Hinter-

gründen und Effekten befassen. Jedoch muss 

man feststellen, dass sich diese Kritik zunehmend 

relativiert und die Wissenschaft sehr wohl große 

Fortschritte auch in der Analyse macht.
7
  

Abschließend lässt sich also zusammenfassen, 

dass Governance eine neue Form des Regierens 

bezeichnet, die weggeht von der klassisch hierar-

chischen Struktur und die eine Vielzahl von Akt-

euren – vor allem auch nicht-staatlicher – in den 

politischen Prozess einbezieht. Zumal auf inter-

nationaler Ebene erfreut sich der Ansatz reger 

Anwendung. Fast schon inflationär oft wir der 

Begriff in verschiedensten Kontexten und mit 
mannigfachen Bedeutungen verwendet. Es ist 
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also schwierig ihn eindeutig zu definieren, aber 

ein grobes Bild und die augenfälligsten Kennzei-

chen sollten hier vermittelt worden sein. 
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